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aber die Einsetzung HAL Pastoren un die Einführung der Synodalverfas-
SUNg Zeichen der HUEn preufsischen Verwaltung ach der Eingliederung
Schleswig-Holsteins als Provınz in Preulfsen. ber Wr wirklich der gCEIN
zitierte Druck VO deutscher SEIitE. der das Dänische ach 1867 in SUud-
schleswig deutlich schwächte der gab vielmehr eın SaNZCS Bünde!l VO  e
Ursachen? uch diesen Komplex diskultiert Weitling ausführlich un stellt
fest, A4SSs das Umfeld für die Erhaltung eines dänischen geistlichen Lebens
in Mittelschleswig ur sehr chwach ausgebildet WAr. Dänische Kulturini-
tiatıven beschränkten sich 1mM Allgemeinen auf Flensburg und seıin unmıit-
telbares SO ach Weitling keineswegs allein die preufsi-
schen „Germanisierungsbestrebungen‘ Cdie den dänischen (Gottesdienst iın
Mittelschleswig aussterben lieisen.
[)as Anderte sich ach 1920 mMuıt der Meuern Grenzziehung zwischen Deutsch-
land und Dänemark. Dabei hatte die Grenzlinie 1im Wesentlichen ihren Lir-
ru in den 1ın diesem Buch beschriehbenen kirchlichen Verhältnissen un
den damit CN verbundenen sprachlichen und kulturellen Entwicklungen
VO Mittelalter his 1Ns frühe Jahrhundert.

run  1C\ un quellenorientiert hat (jünter Weitling die umfangreiche ir
chengeschichtliche Literatur, 7A1 der $ selbst in den etzten Jahrzehnten eın

Dutzend Beiträge geliefert hat, ausgewertetL. Er vVvEIIMAQL C  y Z11sam-
menhänge und grofse Linıen 1ın klarer Sprache verständlich AB machen,; aber
auch die andelnden Personen der einzelnen Epochen in ihrem zeitge-
bundenen Kontext darzustellen und darüber hinaus auf Jetails hinzuwei-
*  S Damlıit un nıt der Z Begınn erwähnten ber Südschleswig hinausge-
henden breiten Anlage der Arbeit liegt e1in wichtiger Beıitrag Z schleswig-
holsteinischen Kirchengeschichte VO  —
Dieses historisch und theologisch gründliche Buch hätte verdient, auch
einer deutschsprachigen Leserschaft zumindest MTC eın längeres Resüumee
erschlossen zZzu werden: eine solche Zusammenfassung fehlt leider

ran Lubowitz

Carsten orskrog Rasmussen/Elke Imberger/Dieter Lohmeier/Ingwer Mom -
(  — (Ha)), Die Fürsten des Landes Herzöge un: Grafen von Schleswig, Hol-
steın und Lauenburg. Neumuütunster, Wachholtz Verlag 2008, 479 S a
Abb Stammtafeln un: Karten. SBN 3-529-02606-5

Bereits das Zustandekommen dieses ansehnlichen Bandes lässt aufmerken.
Miıt einer gul besuchten Vortragsreihe des dänischen Geschichtsvereins „H1s
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torisk Samfund for Senderjylland“ ber die Herrscher 1M ehemaligen Her-
ZOgluUum Schleswig wurde 2004 der Anfang gemacht 2005 beschloss IMan,
jene acht Vorträge, in überarbeiteter Orm un Uure eın Kapitel ber Clie
Herzöge VO Plön Erganzt, in den Schriften des dänischen Vere1ins z VCI-

Öffentlichen jenes umfangreiche mıiıt Bildern, arten un Stammtafeln QrOfS-
zZUug1g ausgestatiele Werk tellte ach seinem Erscheinen nıcht ur eın WI1S-
senschaftliches Standardwerk dAar, sondern bot Fachleuten W1E Laien SPall-
end und abwechslungsreich Heimatgeschichte. In der Tlat werden die urs-
tenhäuser fundiert un allgemein verständlich vorgestellt: angefangen eim
Abel-Geschlecht des Mittelalters bHis den verschiedenen Linıen der (Jie
denburger, die MI1t dem Glücksburger Familienzweig in e1it einer-
sSe1its den Stammvater des dänischen Throans Seste haben, andererseits als
Herzogslinie His heute 1ın Schleswig-Holstein beheimatet sind. Jie positive
Aufnahme des erkes veranlasste „Historisk Samfund for Sonderjylland”
der „‚Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte“ 2006 den VOor-
schlag ZuU unterbreiten, eine deutsche Übersetzung herauszugeben. 1)as 1/5+
jährige Bestehen der „‚Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte“
hot den Anlass ZUL Publikation der MUu vorliegenden deutschen Version.

Jie Einleitung des dänischen Historikers C(arsten orskrog Rasmussen hie-
e einen UÜberblick ber die teilweise schwer verständliche Thematik schles-
wig-holsteinischer Dynastiegeschichte mMı1t ihrer Fülle VO Einzelheiten, Ver-
bindungen un: Irennungen. S1ie erläutert die verschiedenen Kategorien der
Dynastıen SOWIE die stark voneinander abweichende Bedeutung der Re-
genten un ordnet schleswig-holsteinische Verhältnisse sofern sinnvoll
in den europäischen Kontext eın RBere1its in diesem ersten Beıtrag wird eut-
lich: A4Ss die auf der cheide zwischen Dänemark un dem Deutschen
Reich ebenso W1E in den vielen kleinen Territorien agierenden Herzöge eine
sehr unterschiedliche Rolle spielten.
Jıie AUus der dänischen Ausgabe übernommenen Beıträge präsentieren 6Öl
gende Herzogslinien: Jas Abel-Geschlecht un die Schauenburger als Her-
zZOge W{} Schleswig (Esben Albrectsen):; die dänischen Könige als Herzoöge
VO  - Schleswig un Holstein (Carsten orskrog Rasmussen): Junker Christi-

und Herzog Hans der Altere (Lennart Madsen):; die Herzöge V}  a (JOtL-
torf Aars Henningsen); Herzog Hans der Jüngere SOWI1E die Herzöge VO  e

Sonderburg nge Adriansen):; Herzog Christian VO  - Arö un die HerzZogs:
ze1it der nse (Peter Dragsbo/Carsten orskrog Rasmussen):;: die Herzöge
VO Norburg (Peter ragsbo); die Alteren Glücksburger Herzöge (Carsten
Oorskrog Rasmussen): die Herzöge VO  an Plön (Inge Adriansen/Silke Hun-

ZiINSEeT); die Herzöge VO Augustenburg Mikkel Venborg Pedersen) SOWI1E
die Herzöge VO  &E Beck un die jüngeren Glücksburger Herzöge (Carsten
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orskrog Rasmussen). DIie Autoren, dänische un deutsche Historiker, g —
hören alle zu KreIis der ausgewlesenen Kkenner der schleswig-holsteini-
schen Geschichte

|DITS deutsche Ausgabe wurde durch die Aufsätze ber die frühen chauen-
burger als Grafen W}  . Holstein un Stormarn (Detlev Kraack), die Fürst-Bi-
schöfe VO Lübeck Adus dem Hause C(sottorf Dieter Lohmeier), die Herzöge
VO Sachsen-Lauenburg (Cordula Bornefeld), die Grafen zZzu Holstein (-Pin-
nebere) und Schauenburg (Helge bei der Wieden) und die Reichsgrafen
VO  —; Rantzau (Klaus-Joachim Lorentzen-Schmidt) erwei!ıtert.
Be!I1 der Gesamtlektüre des deutschsprachigen erkes tfallen die häufigen
Wiederholungen auf, die jedoch inhaltlich in derE begründet Sind. ur
LEeSeT, die sich partiell einer bestimmten Dynastie widmen möÖchten, hietet
der einzelne Aufsatz jeweils die notwendige Fülle Informationen. en
den Hauptdynastien, dem Abel-Geschlecht, den Schauenburgern, dem da
nischen Önigshaus und den Gottorfern, die die schleswig-holsteinische
un dänische Geschichte nıcht zuletzt des häufig problematischen
Verhältnisses Zzu dänischen Königreich, dem S1Ee oftmals ent  ten
nachhaltig pragten, werden die kleinen Fürstenhäuser, die CHaNNtEN
„abgeteilten Hertfen‘, dargestellt. S1e haben nämlich durchaus die politi-
schen. kulturellen un kirchlichen Verhältnisse in Schleswig-Holstein MI1t-
gepräagt; hre Herrscher werden In dem Band Zu einer Personengalerie VO

gröfßstem Unterhaltungswert zusammengefügt. DIie wiederholt ZUMW Sprache
kommenden TODIEeME 1ın ezug auf icherung un Erweiterung der Be-
sıtztümer, die LÖSUNg politisch komplizierter Ehe- un Erbfragen, inanziell
bedingte Familienzwiste, das Ansehen der Vorfahren und Nachkommen,
die Wahrnehmung der persönlichen Karriere als Politiker, Feldherr der Un-
ternehmer, das Bemühen u  3 eın Verhältnis z Königshaus WUuL.V.II) CI -

geben eCin buntes Bild jener VO Erreichen unterschiedlichster Ziele he-
seelten Regenten.
Diese hervorragenden Aufsätze, die sorgfältig erarbeiteten Exkurse, eg1Ss-
ter, Karten un Abbildungen SOWIE Anmerkungen un Literaturangaben
machen auch die deutsche Ausgabe u einem unverzichtbaren Werkzeug für
alle, die einen tieferen 1n  1C iın die Geschichte Schleswig-Holsteins g —
winnen möchten. Dabe:i 1st die ausgezeichnet gelungene Übersetzung der
dänischen Beiträge 1Ns Deutsche J7 Frauke Wıtte un Marıon 1g
ausdrücklich Zu würdigen
Wie bereits seine (‚enesis legt auch das Werk sich Zeugnis AD VO Z_
überschreitenden, gemeiınsamen irken dänischer und eutscher Historiker,
1ın Sonderheit VYO der MEUECN Art der Darstellung historischer EreignisSse.
Endlich inden sich Artikel, die befreit sind VO einengender nationalisti-
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scher Geschichtsschreibung, welche och His in die Zzweiıite Hälfte des
Jahrhunderts galls un gäbe W  — Der dänische Historiker LAars Hen-

nıngsen tordert In Verbindung mMit der Skizzierung der zunehmenden acnt-
konzentration in den Händen der Staatsgewalt der Gottorfer Herzöge eine
rein politische Deutung: ‚Unter diesem Gesichtspunkt ollten WIr die (GJe-
schichte des Herzogtums Gottorf VO 1544 his 1773 betrachten. Jas hat
mehr Sinn, als Cdie Gottorfer ar VO  @ einer einseılt1ig nationalpolitischen SE1-

ner Zzu beurteilen, W1€e das in der Vergangenheit VOI em in der Anıi-
schen Geschichtsschreibung geschehen iSt  66 (S 145)

inNe Rezension 1M Rahmen der „‚Schriften des Vereıins für Schleswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte‘ sollte sinnvollerweise eın esonderes usenN-
merk auf die Darstellung der relig1iösen Verhältnisse werten. War der Einfluss
der Landesfürsten auf die Gestaltung des kirchlichen Lebens bereits wäh-
rend des Mittelalters erheblich SCWECSCN, 1St C se1it der Reformation durch
die Ausübung der Kirchenhoheit, die den protestantischen Herrschern Aı
tOrıtÄät un Prestige verlieh, VO  R entscheidender Bedeutung. Die nachrefor-
matorischen Verhältnisse eröffneten den Fürsten völlig Möglichkeiten,
uUurc geänderte Machtverhältnisse un Kkompetenzen auf die Gesellschaft
einzuwirken (S 145) Jas Verhältnis VO  - Kirche und weltlichem Regiment
Wl nunmehr tief greifenden Wandlungen UNTETrZOBECN.
In Schleswig-Holstein bahnte sich der andel Urc den VO Öni1g un-

ternomMMmMENeEN 5Spagat zwischen Staatsraison einersel1lts un Sympathie für
die CC re andererseits Friedrich , Herzog VO  — Schleswig un: Hol-
stein und On1g VO  $ Dänemark, bekannte sich ZW äal nN1E Öffentlich 113
thertum, liefs aber lutherische rediger unter seinem Schutz gewähren un
hereitete dadurch die Reformation in Dänemark un Schleswig-Holstein VOT

(S 85f) Jas Gebiet Hadersleben-Törninglehn, das Friedrich seinem Sohn
Prinz Christian dem spateren Reformationskönig Christian I17 bereis Zzu

Lebzeiten ZULC Verwaltung überlief5s, wird mMt ec als Ausgangspunkt einer
der altesten protestantischen Fürstenreformationen 5  ON ben  D gewürdigt.
IIie bedeutende Marıen Kirche, ‚ecclesia cathedralis“ genannt, un eın
Kollegiatskapitel machten Hadersleben zum „religiösen Zentrum 1M nÖördli-
chen Teil Schleswigs” 1a 14)
Einen entscheidenden chritt hei der Einführung der Reformation in C-

e Landen tellen die „Haderslebener Artikel“ VO  - 1528 G‚ Artickel VOT de
kerkheren den Dorpern/Articuli PTO pastoribus ruralis‘) dar. S1E JE
doch als „‚Kirchenordnung” S 113) zZzu bezeichnen sind un: als „Grundlage
der dänischen Ordinatio FEceclesiastica Kegnorum Danıcae el Norwegliae l
Ducatuum Sleswicencis Holesatiae’“ (1537) SOWI1E der „Schleswig-Holsteini-
schen Kirchenordnung“ (1542) Zu gelten aben, dürfte fraglich se1in. 1eSs
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wurde VO dem dänischen Historiker Gregersen 1in seiner I)ar-
stellung „Reformationen Senderjylland”, Apenrade 1986, 22 mMuıt ach-
druck behauptet. e1 darf Nan das Urteil des ehemaligen Professors für
schleswig-holsteinische Kirchengeschichte in ie] und Herausgebers meh-

Kirchenordnungen (u der schleswig-holsteinischen) alter GöÖöbell,
nıcht ignorieren. Fur Göbell können die Haderslebener Artikel u 7  ın sehr
begrenztem Umfange“ SVSHKG 1.39/40, 9083/84, 1=59 als Urzelle der
allgemeinen Kirchenordnungen gelten. Unbestritten kommt jenen „Artikeln“
als dogmatisch un liturgisch auf FEinheitlichkeit abzielende „‚Dienstanwe!i-
sung” und „Handreichung‘“ für die Pastoren, denen zum damaligen e1it-
pun keine umfassende, alle Verhältnisse regelnde Ordnung ZUIT Verfügung
stand. erhebliche Bedeutung 711 Immerhin tellen S1E prinzipieller
Unterschiede Z den grofsen Kirchenordnungen eine der altesten Rechts-
quellen des 1im Entstehen begriffenen Landeskirchentums dar

enriac inden schleswig-holsteinische Fürst-Bistüumer als Versorgungs-
möglic  eit für die jüngeren Fürstensöhne und nicht erbberechtigte ach-
kommen Erwähnung. Zuweilen wurde deren Wahl zum Bischof der KO-
adjutor (ZB 150) bereits 1M frühen Kindesalter betrieben, WASs SC-
legentlich zZzu diplomatischen Krisen zwischen dem dänischen Önigshaus
und den Gottorfern führte (S 95) In diesem Zusammenhang 1st auf den 1N-
teFExkurs ZUuUr: abwechslungsreichen Geschichte des Amtes Schwabh-
stedt, den Ländereien des Bischofs 11 Schleswig, hinzuweisen. Dem mMi1t
dem Amt his 1658 verbundenen Bistum stand beispielsweise ab 1549 Fried-
McCn. jüngster Halbbruder VO OÖn1g Christian LLL  E als Titularbischof VOT S
86f) Dabe!i WAalIc die Fürst-Bistümer keineswegs als geistliche AÄmter., SO1-
ern als weltlicher Besitz unter geistlichem itel A verstehen, durch die
der Fürst-Bischof seine Versorgung erhielt Er WAaT iın der egel weder ähig
och willig, die geistliche Aufsicht führen. Zaur usübung dieser Funkti-

wurde ihm eın Generalpropst der Generalsuperintendent z Seite g —
stellt Jie Definition als ‚.weltliche Bischöfe“ (S 209) ist dem Sachverhalt
Muit ANSECMECSSCH. Dennoch wird mancher Leser A diesem AUS lutherischer
C problematischen und komplizierten Amt Ur schwer Zugang inden
Eın Vergleich mMit den Bischöfen 1M KRang VO  ; Reichsfürsten 1m eiligen ROÖ-
mischen eiIC die se1t dem Mittelalter als Aandesnerrn eines Territoriums
geistliche SN MIt weltlicher Herrschaft verbanden, hätte eın Verständnis
möglicherweise erleichtern können. Im Landesteil Holstein WAdTL Lübeck se1it
dem Mittelalter Dis 1NSs Jahrhundert das entsprechende Fürst-Bistum. Jie
ischöfe, die 1mM Aufe der e1it de facto das TDrec erhielten, m-
tien dem Haus Gottorf (S 87-207) Im Nachhinein betrachtet stellten jene
Fürst-Bischöfe einen bedeutungsvollen staatstragenden Faktor dar, zumal
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Cie Bischöfe Va Schleswig und Lübeck el Abwesenheit des KÖn1gs
der egierun beteiligt

Im UÜbrigen anderten sich ach Einführung der Reformation un: als olge
der Landesteilungen 1Im a  TE 1544 auch die weltlichen administratıven (Je-

gebenneiten. DITS zentrale Verwaltung wurde in eine deutsche un eine dä-
nische Kanzlei für schleswig-holsteinische Angelegenheiten aufgeteilt;
wurde Cie Ernennung VO  - Geistlichen VO 1er AUS entschieden. Einen S41

perintendenten für die geistliche Oberaufsicht beriefen Öni1g un Herzog
in ihrem Herrschaftsbereich dagegen persönlich (S 93)
In diesem Zusammenhang sSC1 och Herzog Hans der Altere (1521-1 580) in
Hadersleben erwähnt, der orofses Interesse den kirchlichen Verhältnissen
zeigte. Wichtig ihm insbesondere die egelung der kirchlichen F1-
NaAaNzZEN, das Verhältnis Zzum Stift iıpen, überhaupt jede kirchenpolitische
rage, die sich durch Verordnungen regeln jefßs CS 273 enig be-
kannt, aber interessanter, sind seine 1M IC erwähnten Ane. die
Ehe NT Dorothea VO Sachsen-Lauenburg, Wıtwe se1ines Halbbruders Chris:
t1an U: einzugehen. DITS Eheschliefsung scheiterte A den ablehnenden (yut-
achten der Uniıversitäat Rostock un: Philipp Melanchthons
uch AUS den ständigen Auseinandersetzungen des jJüngsten Sohnes VO  ;

Christian UL Hans dem Jüngeren (1545-1622). mMit seinem ef. Önig
Friedrich I1 VO Dänemark, geht der hohe Stellenwer' der Kirchenhoheit
hervor. Als „abgeteiltem Herrn“ und Herzog der „zweıten Garnitur“ (S 209)
Wl Hans sehr daran gelegen, die kirchliche Hoheit ber alle ihm ZUSC-
sprochenen Gebiete erlangen, u  3 dadurch die Nicht-Anerkennung als X

gierender Fürst zu kompensieren un verschiedene Steuern un Leistun-

9CNMN beanspruchen Zzu können.

Anders als die Herzoöge VO  e Gottorf haben sich die Grafen VO  e Holstein in

religiösen Angelegenheiten den Verhältnissen der Stammgrafschaft der
Schauenburger der Weser angepasstT, wobei S1E zunächst dem Katholi-
Z71SMUuUS zugene1gt blieben rst ab 1561 galt die evangelische Mecklenbur-
gische Kirchenordnung als verbindlich: das Konkordienbuch wurde ”ZW1-
schen 1581 un: 1640 in Holstein ZUr Norm für die Auslegung der eiligen
Schrift. Hierdurch entstand in Lehrfragen eın Unterschied den Verhält-
nıssen 1M Königreich Dänemark, das die ormula concordiae ablehnte 1eS
kam spektakulär zu Ausdruck, als OÖn1g Friedrich I1 Z7WwWe1 kostbare XeM-

plare des Konkordienbuches, die ihm Aus Kursachsen zugesandt worden
ungelesen mM1t den Worten 1NSs Feuer warf, A4Sss die deutschen Fahr.

streitigkeiten mehr chaden anrichten würden als eın dreimal durch das
Land ziehendes türkisches Heer.
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1)as ema Konkordienformel gestaltete sich insgesamt problematisch, 1mM
Gegensatz AB anderen lutherischen deutschen Ländern wurde die ftormula
concordiae un das bei mancherlei Schwierigkeiten erst se1it 1647 1M g —
samten schleswig-holsteinischen Raum anerkannt. Dänemarks Geistliche
wurden schliefslich auch bei der Leistung des Juramentum religionis VOT

dem Generalsuperintendenten Stephan Klotz auf Anweisung des KOÖN1gSs auf
die ftormula concordiae verpflichtet. Indes wurde 1764 das juramentum
ligionis durch den Religionseid GrSetizt. der die Confessio Augustana NVA-
riata VO  —_ 1550 als Bekenntnisgrundlage hervorhob. Als Ablehnung des KON-
kordienbuches 1St 168 nicht ZUu werten Jem Gottorfer Generalsuperinten-
denten aCcCo Fabricius dem Alteren diente beispielsweise als Bollwerk

die kryptocalvinistischen Neigungen seines Herzogs Johann
(1575-1616) Tatsächlich bliebh das Eindringen des Calvinismus in die (Ge-
meinden des Herzogtums Gottorf SOWI1E VOT em in das kirchliche Lehben
A Hof eine Episode VO  5 kurzer Dauer, die ach dem Tod des Herzogs mMit
der Entlassung des calvinistischen Generalsuperintendenten E Philipp (Cae-
SAa”r zu Ende g1ng (S 154) Fabricius wurde wieder in se1in rüheres Amt ein-
DESELZEL. on 1610 hatte er sich auf das Konkordienbuch verpflichtet, eine
Haltung, die sowochl VO  = seinem Sohn un: Nachfolger aCo Fabricius dem
Jüngeren als auch VO Stephan OL7Z geteilt wurde.

FKın kleiner Abschnitt widmet sich Altona, das se1it 1535 zunächst als Fi-
schersiedlung auf dem Territorium der Grafschaft Holstein entstand und
sich 1mM Laufe der e1ıt zu einer Freistätte für Glaubensflüchtlinge W1€E Ka-
holiken, Calvinisten, Mennoniten, en SOWIE ndwerker und ausländi-
sche Kaufleute entwickelte. ieses frühe erwähnenswerte Beispiel relig1iÖö-
SEr Toleran7z auf holsteinischem rund sollte Schule machen (S 98—400)

Der Aufsatzteil endet mMit der eindrucksvollen Schilderung des Wirkens der
Reichsgrafen VO Rantzau, einem der bedeutendsten holsteinischen Adels-
geschlechter überhaupt, dessen berühmter Ahnherr Johann Rantzau einst
Feldherr, Berater und Prinzenerzieher Uuntier Friedrich un: Christian HI
BEWESCN WArL.

Jas Urteil ber diesen je] versprechenden Band AADIE Fürsten des Landes“
fällt durchweg pOSItIV Aau  N Den Verfassern 1St ( gelungen, Themen VO  -&
zentraler historischer un kirchenhistorischer Bedeutung darzustellen der
zumindest anzudeuten. SOMmIt 1St dieses Werk gerade auch dem kirchenge-
schichtlich interessierten Leserkreis auf Aarmste Zzu empfehlen.
Günter Weitling


